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6St. exercitus, 86d Secundum quο St intentus t VOlitus“. Die
Verdienſtlichkeit guoad praemium aeceidentale chreibt Thomas dem
äußerlichen Akte nicht einzig 3u SeCuUndum guod 681 Exercitus.
nämlich inwiefern die äußerliche Ausführung wirklich erfolgt, ſondern
Secundum guod 681 intentus 61 Vohtus un dieſem Sinne ereits
iſt der Akt ein äußerlicher, dem, inwiefern CL ein ſolcher iſt, der
accidentelle Ohn zukommt.

Mit der Auffaſſung des aceidentellen Lohnes bei Thomas
ſtimmt dieſe Erklärung überein.)) Die äußerliche Ausführung kann
aber Folgen aben, die ohne ſie nicht eintreten. Jemand, nehmen bir
2 iſt ntſchloſſen, ſein Geld Unter die Armen 3u verteilen,
wird aber durch Diebſtahl oder einen Unfall QAu der Ausführung
verhindert. Sein Verdienſt wird hiedurch ſich nicht vermindert,
aber das Gebet der Armen für ihn bleibt Qu Wenn mit dem
Gelde heilige Meſſen leſen laſſen wollte für die Verſtorbenen, und
68 begegnet ihm ſolcher Unfall, wird dieſen atſã nicht 9e  2  —
holfen und EL kann ſich über den Usgang nicht erfreuen. twa  U
ähnliches cheint In betreff der Märtyrer, Lehrer und Jungfrauen,
denen ein beſonderer aceidenteller Lohn (aureola) zuerkannt wird, ſich
3u bewähren. Nach einer ſehr wahrſcheinlichen Anſicht ſind dieſe durch
eine beſondere Freigebigkeit Gottes befähigt, ich dieſen Lohn, ab  9  V

bei der Ausführung des guten Werkes Aſt wie X 0DE*
rato, zu erwerben; ohne die Ausführung erfolgt bei auch gleich gutem
Willen dieſe Wirkung nicht, vie auch ern Sakrament 1 VOO nicht
alle Wirkungen hervorbringt, die 8 In empfangen, mitteilt So
kann auch die wirkliche Ausführung einen genugtuenden Wert beſitzen,
der dem durchaus gleich verdienſtlichen Werke ohne die Ausführung
feh An der eigentlichen Verdienſtlichkeit, ſelbſt der des aceidentellen
Lohnes, wird aber hiemit nichts geändert.

Zwei gelbſtmörder.
On P Adelgott Caviezel 0 Cist un Marienſtatt, Naſſau

Ein tief bedauerliches Zeichen 7*

Unſerer Zeit iſt die ganz bedeutende
Zunahme  E des Selbſtmordes. „OIm Jahrzehnt 1831 bis betrug

Vgl In dist Die Verdienſtlichkeit des aeeiden—
tellen Lohne bunm dem rte U Wegen der Art (genus, spéecies), Dte
ge  ie und eine beſondere Art verleiht ihm der äußere Akt, inwiefern dieſer
mit ſeinen Umſtänden Objekt desſelben 2  — und zur Erreichung C5 Zieles de
Menſchen dient. Dieſer V  &*  ohn iſt, wie 66 eint, ſo mit dem eſſentiellen

.
verknüpft, te die äußere, konkrete Umkleidung de  7 menſchlichen Akte  U nrit dem
ihn konſtituierenden Willensakte, beſonders dem Akte der lebe In dieſem
eigentlichen Sinne iſt der aceidentelle Lohn von dem Erfolge der Ausführung
nicht abhängig. Supplem. kann ſein, daß auch Thomas den
aceidentellen Ohn N1 einigen Stellen n dieſem weiteren (uneigentlichen) Sinne
verſtanden hat, B 11⁴ dist 3 20 468  0 Qn anderen Stellen ird
vielleicht eine Andeutung Iin dieſem Sinne gegeben, B V De 210
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die Geſamtſumme der Amtlich konſtatierten Selbſtmordfälle 6521 UI
jährlichen Durchſchnitt. Ein  ießlich der Gebiete, für welche die
Angaben fehlen, dürfte die Geſamtza der Selbſtmorde in EuropaIm genannten Jahrzehnt auf ungefähr jährlich 3u veran
ſchlagen ſein. Für das letzte Jahrzehnt des Jahrhunderts ergibtſich eine Geſamtſumme von jährlich —  27 Selbſtmorden I Durch
ſchnitt, die ſich bei Miteinrechnung einiger nicht berückſichtigten
Staatsgebiete auf rund 40.000 erhöhen würde Ein Vergleich der
Jahrzehnte 1831 bis 1840 und 1891— bis 900 ergibt alſo eine
Vermehrung der Selbſtmorde 400 Prozent. Die Bevölkerung
Europas vermehrte ſich von Mitte der dreißiger bis trte der
neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts DüQ unt 60 Prozent.Die Zunahme der Selbſtmorde bleibt alſo auch bei Berückſichtigungder Volksvermehrung eine ganz enorme. Naturgemäß iſt bei der
ſtädtiſchen Bevölkerung überall eine höhere Selbſtmordfrequenzfinden; indeſſen beſtätigen die Statiſtiken, daß auch auf dem Lande
der Prozentſatz der Selbſtmörder Im fortwährenden Steigen begriffen iſt.

nun der Selbſtmord und Selbſtmörder nach mehr als
einer Seite hin n den Bereich der Seelſorge gehören, ſo bildet die
genannte traurige Tatſache häufig ernes der ſchwierigſten omente
auf dem Gebiete der Paſtoration in Stadt und Land, und iſt darum
gewi geeignet, das Thema für eine eingehende Unterſuchung zubilden. Wir wollen dieſelbe an folgende zwei Fälle anknüpfen.In erhängte ſich ern mM  7 hochbetagter Mann. Die Ur
ſache dieſer unſeligen Tat Dar die Angſt und der weltlichenGerechtigkeit n die Hände 3u fallen. Der alte Mann hatte ſich mit
Kindern (COntra GXtUm verfehlt, wie ELr auf einem hinterlaſſenen
Schri bemerkte. Daß der ote nicht irchlich egraben werde,
fanden die Angehörigen für ſelbſtverſtändlich nd ſtellten daherauch einen diesbezüglichen Antrag beim Pfarrer So wurde denn
der ote ohne Sang und Klang In CI Stille der Erde übergeben.

Nicht lange darnach erſchoß ſich In derſelben Gemeinde ein
reicher Mann. Seine Frau, eine brave, gut atholiſche Perſon
meldete den Tod ihres unglücklichen Mannes beim Geiſtlichen Q  1
und bat gleichzeitig, man möge doch ihren Mann kirchlich beerdigen.
Darauf konnte natürli der Geiſtliche nicht eingehen, olange ni
wenigſtens ein ärztliches Zeugnis ber die Unzurechnungsfähigkeit
des annes bei dieſer traurigen Tat vorgezeigt würde Tags darauf
hatte der Geiſtliche das gewünſchte Zeugnis in der Hand, welchesan die biſchöfliche Behörde einſandte mit der Bitte Um Verhaltungs⸗
maßregeln. Auf das ärztliche Zeugnis hin entſchied ſich das biſchöfliche Ordinariat für das kirchli Begräbnis und der Herr nahmdie Beerdigung de Toten Solemn!I ritu vor Dieſer Fall ldete
Hatürlich das allgemeine Geſpräch in der ganzen Gemeinde. Man

1) Kroſe O ETI Selbſtmor uim 19 zahrh“ 101
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308 Vergleiche zwiſchen „Arm und reich der Arme wird ohne
0 und Klang verſcharr der Reiche erhält kirchliches Be
gräbnis. QAbeit habe der reiche Selbſtmörder ſeine Pflichten als
Katholik vernachläſſigt, jahrelang on habe 4* den Empfang der
heiligen Sakramente erſäumt, ſei ſelten der Kirche che 9E
wWe7 Uſw Nur wenige Leute eLnr chienen zur Beerdigung die
meiſten ielten ſich abſichtlich ferne und übten dadurch renge Zenſur

dem bedauerlichen Vorfall Soweit die beiden Fälle
Behufs weiterer Ausführungen wollen zunächſt Enne

Begriffsbeſtimmung des Selbſtmordes geben, Pie ELr für
moraltheologiſche Unterſuchung Betracht ommt.

„Selbſtmord E In der katholiſchen Sittenlehre
die freiwillig ſelbſt verurſachte und direkt beabſichtigte

mit anderenVernichtung des leiblichen Lebens“
Worten „Der Selbſtmord iſt Enne Handlung oder Unterlaſſung
durch We che der Handelnde ſichtlich und wi) entlich ſeinem
Leben Uunmittelbar enn Ende eretteeerrrreetrererrerr Der Selbſtmord iſt Eenn Verbrechen gegen die Crgene atur
gegen das Sittengeſetz und Crn Verbrechen das auch I den Augen
der gewöhnlichen Menſchen entehrt ud hat die Kirche mi Recht
dieſe ſchändliche Handlung noch mit beſonderen Strafe belegt
indem ſie dem Selbſtmörder das kirchliche Begräbnis ver
weigert. Die diesbezüglichen kirchlichen Beſtimmungen aQauten

„Negatur CCelesiastiea Sepu  Ura 10808 Oeceiden-
118 05 desperationem VGI ꝛracundiam. tamen 81 CX
SOQNDNIa 10 (CCidat 11181 Ante Mortem dederint S18ua
poenitentiae.“2)

16 kir Beerdigung iſt nach der Anſchauung der Kirche,
ſowie nach der innerſten Ueberzeugung der Gläubigen uUS
zeichnung, welche jenen zu teil wird, die IM Leben und I-‚ͤM ode
als treue Mitglieder der Kirche ſich gezeigt haben. Sie iſt aber
auch ern Recht der Gläubigen infolge ihrer Gemeinſchaft nit der
Kirche, we nach katholiſcher Lehre und beſtändiger kirchlicher
Praxis mit dem T  ode keineswegs aufgehoben, ſondern auch nach
demſelben fortgeſetzt wird Nach dem Geſagten läßt ſich die Schwere
der Strafe erkennen, welche;jenen rifft, dem die kir  6 Beerdigung
verſagt wird

Die 1 Beerdigung verweigern El ſoviel als
moraliſches Todesurteil fällen; denn der Verſtorbene gilt da⸗
mit formell al ausgeſchloſſen Aus der Gemeinſchaft der Gläubigen,
iſt Iu deren Augen nicht bloß hyſiſch ſondern auch moraliſch tot
Er ird nach dieſer Eite hin den Ungetauften oder von der Kirche

Pruner, „Der Selbſtmord“, 2  V NI Sp G. Cathrein, Moral—
philoſ 51 PU Theol Moral 366Goepfert Moraltheol Bd II

Koch, Moraltheol 2 Rit 0II „de eéxequlis“. 9 I. ——  heol
prakt.Quartalſchr. 1896 Dag 116
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Getrennten gleichgeſtellt. Folgenſchwer iſt die Verweigerung des
kirchlichen Begräbniſſes

TT für das Anſehen des Verſtorbenen,
aber folgenſ auch für die Anverwandten desſelben; denn
dief empfinden eine olche Aßrege als eine ittere Schmach
und würden S dem rieſter nicht verzeihen, ETL etwa vorſchne
geurteilt 0  8 Allein dieſe Rückſichten können nur Nebenſache ein,
ſie können und dürfen das ſtrenge eſe der nicht aufheben.
Andererſeits aber bemerkt Lehmkuhl treffend 3u dieſem eſichts
punkte: „Gerechte Schonung annte die Kirche E nicht bloß

die hinterbliebenen Verwandten, ſondern den Toten
ſelbſt und gegen dieſen In erſter Linie. Deshalb und
ſchließt ſie ihn nicht Qus von der Zahl derer, we ſie noch nach
dieſem Leben durch ihre Gebete und 2— begleitet, ſo lange ur
ein vernünftiger Grund zur Annahme vorliegt, daß der Selbſtmord
nicht der eigentlichen Verantwortlichkeit und vollkommenen Zu
rechnungsfähigkeit des Täters beigelegt werden deS iſt nicht
etwa ein Abſchwächen der Neuzeit, ſondern eS war von altersher
das Urteil der Theologen.“) Auch hier geht die 1 nach dem
theologiſchen rundſatze vor „Odiosa Sunt restringenda.“

Nach dieſen Bemerkungen allgemeiner Natur ſchreiten vir
zur eigentlichen Ausführung, indem bir dabet Bezug nehmen auf
die oben gegebene Definition des Selbſtmordes, ſowie auf die dies⸗
bezüglichen kirchlichen Strafbeſtimmungen.

Zur weſentlichen Konſtitution des Selbſtmordes gehört nach
der oben angeführten Begriffsbeſtimmung, daß derſelbe direkt als
olcher beabſichtigt iſt Begeht demnach eine Perſon eine Handlung,
welche leicht den Tod zur olge Aben könnte, oder unterläßt ſie
andererſeits eine Tat nicht, von welcher ſie vorausſieht, daß ſie
indirekt Urſache de werden könnte, ſo ieg kein Selbſtmord
Im ſtrengen Sinne de Wortes or, eS tritt alſo auch die kirchliche
Strafe nicht mn Kraft, vorausgeſetzt natürlich, daß bei der handelnden
Perſon die Abſicht der Lebensvernichtung efehlt hatte Man kann
Iu dieſem Falle mit den Strafrechtslehrern von einer Selbſt⸗
tötung, nicht aber von Selbſtmord reden. Dieſe Handlung mag
immerhin manchmal ſchwer un ſein, ſie zieht aber die auf den
Selbſtmord als ſolchen elegte kirchliche Zenſur nicht nach ſich SO0
haben verſchiedene Päpſte Pius W. Gregor XIII ſtrenge
Verbote der Stiergefechte erlaſſen, weil dieſe Kämpfe — mit
großer Lebensgefahr verbunden ind, allein die Verweigerung des
kirchlichen Begräbniſſes wurde niemals auf getötete Stierkämpfer
ausgedehnt. Der Grund hievon ieg ehen darin, daß man eS hier
nicht mit einer direkt beabſichtigten Vernichtung des eigenen leiblichen
Lebens V tun hat. Dasſelbe ließe ſich auf jene waghalſige Menſchen

A ehmkuhl, Rechtsgeſchichtliches Uher den Selbſtmord Ian MXXII. 279
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anwenden, welche ſehr gefährliche Luftſchiffahrten machen, oder ohne
Führer ſehr ſchwierige Bergbeſteigungen unternehmen U. 1

ETL 0d muß ferner Iun direktem, ſicherem Zuſammenhang
3u der vom Selbſtmörder geſetzten Handlung ſtehen, durch welche
CEL die Selbſtvernichtung beabſichtigte, EL mu ſich 3u dieſer alſo wie die
Wirkung zuu Urſache verhalten, der Akt muß IN genere
komplett ſein. Wäre da  S nicht der Fall, ˙ würde ebenfalls die
kir Strafe nicht eintreten. Es hatte jemand die Abſicht,
ſich 3u erſchießen, indeſſen verwundete en ſich 23Z0 Die
üge muß Urd einen operativen ingri entfernt werden, welchem
der Kranke erliegt Hier iſt wohl eine Ere Sünde vorhanden,
allein die kir Strafe tritt nicht In Kraft

—Aum Weſen des Selbſtmordes gehört ferner, daß derſelbe
freiwillig und abſichtlich ausgeführt wurde. Alles, Da8 alſo den
Verſtand und konſequent den Willen des Handelnden In Momentel  rnsrrrns der Tat derart beeinflußte, daß deren zormale Betätigung auf⸗
gehoben oder ſtark gehemmt war, hebt die G  ünde und 1P80 ACO
die Strafe auf oder vermindert die Schwere der erſteren. Wir
haben geſagt: „Im Moment der Ta der Handelnde kann
vor der Tat bei vollem Vernunftgebrauch geweſen ſein, eS kann
ferner die Unzurechnungsfähigkeit bei der Handlung eine ſelbſt ver

ſchuldete, ſie kann Iun ſich ſündhaft ſein, ohne daß ſie desha
die ſtrafbaren Folgen nach ſich zie Wenn jemand aus
chwerer Melancholie oder Im Irrſinn ſich das Leben nimmt, die
betreffende Seelenkrankheit aber war Ur einen chlechten Lebens
wandel entſtanden, o haben ir S wieder mit einer Art Selbſt⸗9Elnl  — tötung, nicht aber mit einem Selbſtmord 3u un Allerdings wird
hierbei vorausgeſetzt, daß die Krankheit nicht direkt intendiert war

zum Zwecke des Selbſtmordes oder daß dieſer wenigſtens 1 60fus0
vorausgeſehen wurde. So würde ein Selbſtmörder, der ſich ſinnlos
betrinkt, einen Selbſtmord 3u begehen, natürlich der kirchlichen
Strafe unterliegen.

Am: der Selbſtmörder der kirchlichen Strafe verfalle, wird
ſodann auch die Kenntnis der Schwere ſeines Verbrechens gefordert.

2—22289899—  **—

Es wird jedoch ſelten der Fall ſein, daß ein Menſch welcher die
poſitiv göttliche Offenbarung gläubig annimmt, Iun unüberwindlicher
und entſchuldbarer Unwiſſenheit (ignorantia invincibilis) ſich be
findet. Dagegen kann 68 vorkommen und iſt allzu oft ſchon
vorgekommen, daß jemand durch irgend einen verkehrten nitu die
geoffenbarte Wahrheit falſch interpretiert, alſo ſich eine C(Onscientia
EPTOHEA hierüber bildet. So kann jemand der Anſicht ſein, 8 ſei
tugendhaft, 10 Unter Umſtänden ſogar ſtrenge Pflicht für die Güter
öherer rdnung ſelbſt das Leben opfern Handlungen, welche
Aus einem ſolchen Irrtume hervorgehen, tehen dann allerdings
objektiv und materiell mit dem Sittengeſetze nu Widerſpruch, ind
aber ſchuldfrei was die formelle Moralität und Imputation etrifft
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77  8 wäre ebenfalls enn großer Irrtum, anzunehmen, eine rekte

Vernichtung des eigenen Lebens önne ein ittel der Buße nd
Genugtuung für begangene Sünden ſein, oder önne geſtattet ein,
M ſich vor —2  O.  ünde zu chützen, der Gefahr, welche der Jungfräu⸗
lichkeit 10 3u entgehen; oder der Selbſtmord ſei enn Martyrium,

man Iu der Gewalt olcher en  en ſich befindet, welche zum
Abfall Glauben zwingen wollen, oder ſchließlich er ſei not
wendig, ein großes Unglück von der Kirche, vom taate oder
von der Familie abzuwenden.“)

In einer Miſſion wurde gepredigt, man müſſe feſt entſchloſſen
ſein, eher tauſendmal zu ſterben, als eine chwere Sünde zu begehen.
8 gab einer Perſon Anlaß 3u einer recht bedauerlichen at
Dieſelbe machte ſich folgenden Syllogismus: „Wenn ich noch länger
lebe, werde ich er wieder in ſchwere Sünde fallen; eS iſt aber
tauſendmal beſſer, zu ſterben, als eine Sünde 3u begehen, alſo kann
eS für mich heilſam ſein, jetzt 3u ſterben, damit ich der Gefahr
zu ſündigen nigehe.“ Oie öffnete ſich deshalb die Pulsader, wurde
aber glücklicherweiſe noch rechtzeitig entdeckt und gerettet. Davon V
hielt eine andere Perſon Kunde und glaubte, Iun hrem Wahne das
ſelbe tun zu en Die Unglückliche wurde auch tatſächlich eines
Tages tot u ſhrem Bette gefunden; ſie ſich eine Ader geöffnet
ud war QAu Verblutung geſtorben. Solche Fälle ſind nicht ſelten

Um Weſen des Selbſtmordes gehört, vte geſagt, von ſeiten
de Subjektes die diesbezügliche Abſich und der vele Willens
gebrauch. Hier müſſen Dir un zunächſt mit einer Theſe ver
ſchiedener moderner Pſychiater efaſſen Der Selbſtmord iſt ein
unnatürliches Verbrechen gegen das eigene Menſchenweſen, inſofern
hier der mächtigſte Trieh des Menſchen, nämlich der Selbſterhaltungs⸗
rieb, widernatürlich unterdrückt wird „Selbſt Männer, welche dem
Selbſtmord nich gerade ablehnend gegenüberſtehen, haben doch ein⸗
geſtehen müſſen, daß das Grauen vor dem Tod ſtärkſten ſich
äußere, wenn jemand ſelbſt die Hand gegen ſein Lehen erhebt. SO
Le die menſchliche (atur kraft des un ſie tief eingeſenkten Selbſt⸗
erhaltungstriebes beinahe inſtinktiv vor der freiwilligen Vernichtung
des leiblichen Lebens zurů Der Selbſtmord bleibt daher immer
ein chweres pf

ologiſche Rätſel.“2) Das iſt der Grund, weshalb
verſchiedene ſychiater beim Selbſtmord die Geiſtesſtörung als
ſtets vorhanden vorausſetzen. Dem gegenüber reilich die
Anſicht bedeutender Autoritäten, welche auf Grund zweifelloſer Er
ahrung dartun, daß enn Selbſtmord auch mit voller Ueberlegung,
Ohne Spur bon Geiſtesſtörung ausgeführt werden könne und auch
häufig ausgeführt werde So chreibt 250 Maſchkas): „Wir
dürfen (5 offen eingeſtehen, daß auch vollkommen geiſtesgeſunde
Menſchen Selbſtmörder werden können. Und Dir Senfelder“ bemerkt

Pruner K NI Sp Walter, Staatslexik. Uf
Sp Ef: Koch Selbſtmordgedanken.



I dieſem Kapitel: „Statiſtiſche Berechnungen ergeben ungefähr den
dritten eil aller Selbſtmorde 3u Ungunſten der Geiſteskranken.“
Gewiß, ES wird wenige Selbſtmörder geben, die nicht vorher einen
harten inneren Am durchkämpfen mußten, ehe ſie Hand an ihr
eigenes Leben gelegt haben, und * bedarf ohne Zweifel eines ſehr
ſchütternden Einfluſſes, der den ſo AL entwickelten Selbſterhaltungs-⸗
trieb 3u Gunſten eines unnatürlichen Todes zurückdrängt; llein
damit kann keineswegs erwieſen werden, daß der Selbſtmörder M
Momente der Tat geiſtesgeſtört ſein muß Die aufopfernde Tat
eines Themiſtokles, der den Giftbecher trank, nicht gegen ſein
Vaterland kämpfen zu müſſen und hnliche Handlungen anderer
Männer Iu der werden von der Nachwelt als Heroismus
gerühmt; gottesfürchtige Jungfrauen haben den Tod dem Verluſte
der Jungfräulichkeit vorgezogen, ſie mögen immerhin IN (Onseéientia
GCrronea gehandelt haben aber niemand hat bis jetzt behauptet,
daß dieſe Männer und Frauen Im Zuſtande der Geiſtesſtörung In
den freiwilligen Tod ingen. QArum ſoll * alſo keinen, bei klarem
Verſtande ausgeführten Selbſtmord geben? Andererſeits iſt reilich
ſicher, daß eine roßza der heutigen Selbſtmordfälle auf Rechnung
partieller oder vollſtändiger Geiſtesſtörung 3u en iſt In der
Praxis iſt MN den einzelnen en 5 unterſuchen, inwieweit die
Tat imputierbar iſt; Uir müſſen ns damit begnügen, auf die ver
ſchiedenen Geſichtspunkte aufmerkſam 3u machen, die hier zu berück—
ſichtigen ſind Der Ueberſicht halber wollen wir dieſelben In drei
Klaſſen einreihen, bemerken aber gleich gier, daß in der Praxis nicht
immer eine ſcharfe Grenzlinie zwiſchen den einzelnen Klaſſen
werden kann. Wir behandeln demnach:

Die 7  Fälle, uvn denen mit moraliſcher Sicherheit
Angenommen werden darf, daß ern Selbſtmord vorliegt.

Die 0  L, 741 denen 8 zweifelha iſt, bb enrn
Selbſtmord im eigentlichen Sinne vorhanden.

Die 0  E, In denen 8 moraliſch ſich ſt, daß
68 ſich Um einen Selbſtmord handeln kann.

Fälle bei denen man nach ruhiger und vernünftiger Beur—
teilung der Umſtände anzunehmen berechtigt iſt, daß ein eigentlicher
Selbſtmord vorliegt.

In egug auf dieſen Geſichtspunkt lautet die Beſtimmung des
Rit 10 Negatur (Cclesiastica sepultura 1IPS08 O0ceidentibus
05 desperationem VveI iracundiam. Es darf alſo ein
Selbſtmörder nicht irchlich beerdigt werden, welcher aus Verzagung
reſp Verzweiflung ſich das Lehben genommen, ſowie derjenige nicht,
der QAus Zorn, Aerger oder Verdruß ſich etötet. Vorausgeſetzt iſt
natürlich, daß der Selbſtmord nicht al AcCtUS primo primus Aus
dieſen iraſciblen en erfolgt iſt Mit dieſer Aufführung des
Rit TOIII ſind jedoch die Fälle keineswegs erſchöpft, in welchen Dir
einen Selbſtmord Im ſtrikten Sinne des ortes anzunehmen Aben
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Nach allgemeiner Anſicht Oll auch demjenigen das kirchliche Be—
gräbnis verweigert werden, der ſich AQus Ehrſucht alſchem Ehrgefühl
entleibt hat.) QAn denke Aaun das ſogenannte amerikaniſche
Duell, wonach einer der Gegner, welcher durch da Los beſtimmen
iſt, ver  1  et iſt, innerhalb einer beſtimmten Zeit ſich auf eine
beſtimmte Weiſe das Leben nehmen. Diesbezüglich ſagt Walter?)
treffend, daß ein ſolcher Selbſtmord nichts anderes ſei, als ern feiges
Strecken der Waffen und jemand, der vollſtändigen Bankrott
QAul chriſtlichen Glauben gelitten, önne ſeine verletzte Ehre durch
Selbſtmord herzuſtellen ſuchen wollen In dieſem Zuſammenhange
nennen bir auch jene Vereine, deren unſinnige Statuten 8 ihren
Mitgliedern zur Pflicht machen, mit Eintritt eines beſtimmten Lehens—
CS freiwillig Aus dem Leben 3U. ſcheiden, einer jüngeren
Generation 3u machen. Wir fragen: „Sind hier nicht alle
konſtituierenden Momente Selbſtmord gegeben? Doch gewiß
Hieher gehören ſodann, wenigſtens in der Regel, die ſo äufig vor
kommenden Fälle, ſich ein Liebespaar nach vorausgegangener
Beſtimmung und Uebereinſtimmung das Leben nimmt, oder der eine
Teil nach ötung des anderen ſelbſt n den —  0d geht Eine eigene
Rubrik der Selbſtmordſtatiſtik können ferner heutzutage diejenigen
gewiſſen— und herzloſen Verbrecher bilden, die nach Unterſchlagung
oder Diebſtahl von Kaſſen oder Bankgeldern ihrem genußſüchtigen
und unwürdigen Leben ur inen ebenſo unwürdigen To ein
Ende nachen Bezüglich dieſer Klaſſe von Selbſtmördern bemerkt
ſe ein Paulſen, der ſonſt dem Selbſtmord nic abſolut feind iſt
„Ein Bankier bringt die Gelder ſeiner Kunden durch und chießt

dann eine Kugel durch den Kopf ＋ gew iß, das iſt Feigheit und
Niedertracht.“) Geradezu epidemiſch aber reten un unſeren agen
die Familienmorde auf, welche nach den näheren Umſtänden 3u
ſchließen, wirklich ſyſtematiſch durchgeführt werden. Di  er Vater oder
Mutter töten der Rei nach alle übrigen Familienglieder und
nehmen ſich dann ſelbſt das Leben. Urſache iſt gewöhnlich zerrüttetes
Familienleben oder Schande oder materieller Ruin oder On ein
ißgeſchi Hier gelten wiederum die Orte Paulſens): „Ein
enſch ohne Kraft 3u handeln und 3u eiden wird inem Miß
geſchick getroffen und le einen anderen Usweg als den Strick,
wo ein tapferer und tüchtiger Mann durch Geduld und Widerſtands⸗
kraft die Schwierigkeiten überwunden, ſein Lehben wiederhergeſtellt“
und ſagen wir, ſeine Familie bor dem Verderben gere hätte.

Einem Manne ferner, welcher nach Verübung von Verbrechen
In den od geht, Uunt nicht der rdiſchen Gerechtigkeit in die Hände
3 allen, wird man wohl Iin der Regel ebenfalls das kir
Begräbnis verweigern müſſen.5) Gewöhnlich rechnen die Autoren

2 6 Olfers Paſtoralmedizin pag 170 Staatsld 1384.
Staatsd Bod 1383 taatsl. CE Kapellmann,

Paſtoralmed. 548 59
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3u dief CI Kategorie von Selbſtmördern auch diejenigen, welche wegen
anhaltenden unerträglichen körperlichen Schmerzen Selbſtmord be⸗
gehen.Y Wir kommen hierauf im folgenden Teile zurück. Ebenſo kann
dieſe hre demjenigen nicht zuteil werden, der nach einem ſündhaften
ärgerniserregenden Lebenswandel ſich das Leben nimmt. In all dieſen
Fä llen iſt Ceteris paribus kein Grund vorhanden, die Zurechnungs⸗—
fähigkeit der Selbſtmörder vernünftigerweiſe In Zweifel ziehen.

Fälle, In denen * zweifelha iſt, ob ein wirklicher Selbſt

2

—
mord vorliegt, inſofern ſich nicht ſicher entſcheiden läßt, ob der
Selbſtmord abſichtlich und freiwillig ausgeführt wurde

) Hieher gehören zunächſt die Fälle, In denen ich Aus irgend
einem oder mehreren Umſtänden nachweiſen läßt, daß der Selbſt⸗
mörder inter dem inſbu heftiger Affekte und Leidenſchaften
gehandelt. Diesbezüglich gelten die allgemeinen Prinzipien der 0TA
hinſichtlich der Einwirkung der auf den Willensakt. ede
Leidenſchaft beeinflußt mehr oder weniger den Verſtand beziehungs⸗
weiſe den Willen; hier handelt eS ſich jedoch nur die Fälle, wO
Unter der acht der Affekte eine freie, ſomi imputierbare Handlung
uicht ſtattfinden kann. Wir zunächſt

den Affekt der Ar „Die Furcht iſt eine Erſchütterung
des menſchlichen Gemütes durch die Wahrnehmung oder Einbildung
eines drohenden Uebels.“2) Sie 0e ſich die Freiwilligkeit der
Handlung nicht auf; der QAus ihr hervorgehende Akt iſt yvOluntarius
Simpliciter. In der Re el aber auch involuntarius seecundum
quid.“3) Die Furcht iſt nicht ſelten die Veranlaſſung zum Selbſt⸗
mord. Es kommt hierbei zunächſt di Perſon ſe n Betracht,
ſodann das Motiv des Selbſtmordes. Wenn Kinder, beſonders
Mädchen, ſich Aus vor irgend einem Uebel das Leben nehmen,

Ird man ſicher milde Ju Urteilen aben Dasſelbe gilt im all
gemeinen vom weiblichen Geſchlechte n 17 Jahre altes Mädchen,
das dem Qter den ausha führen muß, wird von dieſem, der
vollſtändig dem Trunke ergeben iſt, fortwährend In grauſamer Weiſe
unſchuldig mißhandelt. In dieſer troſtloſen Lage nimmt das Mädchen
eines Morgens Gift; * iſt Nn den Tod getrieben worden. Nicht
8  en ſind heute Selbſtmorde unter den Soldaten, beſonders unter
den Rekruten. Wer bedenkt, Pie rutal nd menſchenunwürdig
Leute bisweilen von thren direkten Vorgeſetzten und oft noch mehr
von den älteren Kameraden behandelt nd geradezu gequält werden,
der wird über Unglückliche ſo chnell den tab nicht brechen

—71  2 Trauer, Sorgen nd Kummer ſind oft Urſache des
Selbſtmordes, ſei ES, daß dieſe Affekte vorher lange Zeit das Herz
durchwühlt und gemartert haben, bis die unſelige Tat erfolgte, oder
ſei eS daß ſie plötzlich wie eine dunkle Wolke ſich auf dasſelbe
gelegt und den ei verdunkelt haben Dir Senfelder“) erzählt, CEL

570 Olfers, Paſtora D. 170 Simar, Mora
Goepfert, Moraltheol. U B. 8 136 9. u
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habe einen ſehr frommen Prieſter gekannt, der viel Herzeleid 3u
Ulden hatte. Eines Morgens and ſeine Leiche, CEL hatte ſich
ſelbſt entleibt Ein Nachbar will nachmittags vorher bemerkt haben,
wie der Unglückliche mit verſtörtem Geſichte händeringend im Zimmer
auf und ab lief Was für Höllenqualen mögen dieſes QArme Herz
gepeinigt haben, bevor der verzweifelte Entſchluß reifte. Niemand

eS, den Toten 3u ſchmä En Eine Frau erhält Kunde von
einer großen Schuld ihres Mannes, welche derſelbe ihr verheimlicht

und läuft ofort ins Waſſer. Sie wurde aber zufälligerweif
beobachtet nd rettet, worauf ſie ihre unſelige Tat bereute und*——9————

— ˖—rn“:
— ——p; — — ———— 37ʃ ——ÜX⁊———.—

unter vielen Tränen beichtete. Kurze Zeit darnach wiederholte ſich
der Anfall, ſie geht wieder ins Waſſer und findet den geſuchten
Tod Ein Herr befand ſich eines Tages auf der Jagd, als E*  —— Unerwartet die Im höchſten Grade erſchütternde Nachricht dem
plötzlichen Ableben ſeiner Gattin erhielt. Er erfaßt ſein Jagdgewehr
und ſchießt ſich eine üuge durch den Kopf Hier rat die Ver—
zweiflung gewiſſermaßen al NiOtUS Primo primus ein und führte
den Selbſtmord herbei, ehe eS noch 3u einiger Ueberlegung kam. Es
iſt alſo zweifellos, daß chwerer Kummer oder Seelenſchmerz das

r—: Gemüt derart zerrütten können, daß der Menſch In einem Anfalle
von Verzweiflung Hand Qan ſich legt „Wer dies nicht begreifen
kann und hart arüber Urteilt, 2 7 die Menſchenſeele nicht, hat
wo noch nicht über den Schmerzensſchrei des Erlöſers NI Kreuze
nachgedacht: „Mein Gott, mein Gott, haſt Du mich ver
laſſen 2* Im öchften Affekt kommt S äufig 3u unüberlegtem
Tun; der Qter greift nach dem nächſten beſten, ohne die Tragweite
ſeiner QAt U ermeſſen. Hieher gehören die Im Augenblicke des Aergers,
der Aufregung U. begangenen Selbſtmorde der Frauen und
Mädchen.“) Gelingt 68 ſolche Unglückliche Iim Augenblicke der Tat
AIn ihrem Vorhaben 3u hindern, E iſt alle Gefahr wenigſtens für
iesmal vorüber. Hier iſt doch gewiß überall eine milde Beurteilung
AOm latze

V. Wie ereits oben bemerkt wurde, Urteilen verſchiedene
Autoritäten Über den Selbſtmord, der heftigen andauernden
körperlichen Schmerzen Tfolgt iſt, ſehr ſtrenge und wollen allen der⸗
artigen Selbſtmördern das kir Begräbnis verſagen. Wir glauben,
daß dieſe Anſicht, wenigſtens n dieſer Allgemeinheit genommen, U
hart iſt Ganz abgeſehen davon, daß enn Schmerz derart heftig auf⸗
treten kann, daß ETL momentan dem Menſchen die Beſinnung rau
gibt Schmerzen, die ſich chon thre Zuſammenhanges
mit dem ſympathiſchen Nervenſyſtem einen beſonders ungünſtigen
Einfluß zugleich auch auf das Gemütsleben Usüben Das gilt un
hervorragendem Maße bei Erkrankungen des agens, der eber, de  —
Darmkanales U. Wenn dazu noch eine mit der Neuraſthenie

Senfelder Q. VX̃. U.

nn
— — ———..—  ——
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häufig verbundene Hyperäſtheſie 11 0 braucht CS In ſolchen Fällen
chon eine heroiſche Kraft, olche Schmerzen, beſonders wenn ſie
ange anhalten, mutig 3u ertragen; dieſe Kraft aber eben
gerade in ſolchen Krankheiten.

Das andere Hindernis betreffend den Willensakt, der Zwang,
wird hier kaum mn Betracht kommen. Die Moraliſten behandeln im
Anſchluß an den I On die rage, ob 8 einem zum ode
Verurteilten rlaubt ſei, auf richterlichen ru hin ſich ſelbſt zu
Dten Da auf eiden Seiten gewichtige Moraliſten ſtehen, laute
heute die ntwor allgemein: „Probabiliter 1Ce IPSum Oceidere
auetoritate publica

In weiter Linie kommen mM Betracht die inter dem Begriff
Seelenkrankheiten zuſammengefaßten Abnormitäten des geiſtigen
Lebens „Negatur 6(Cl. sepult. ANM EN 81 inSan!1a2
10 a (CCidat.“ Wir befinden un hier auf einem Gebiete, deſſen
Grenzen ich eute gar nicht mehr bſehen aſſen und deſſen ielfach
ver; chlungene Wege man nicht überſehen kann. e mehr hier Forſchungen
angeſtellt werden, umſomehr Entdeckungen werden nach dieſer Seite
hin gemacht. Denn Alles Iun unſerem Jahrhundert, IM öffentlichen
Vie Privatleben iſt geeignet, die abnormen Erſcheinungen fördern.
Wir führen NULr einige derartige Erſcheinungen An, die Am häufigſten
die Urſache zum Selbſtmorde bilden, bemerken aber, daß eS ſich
hier noch nicht die eigentliche entwickelte Pf handelt, ſondern
nUur Uunl größere oder geringere Abnormitäten und Störungen des
Seelenlebens.

Die Hallucinationen reſp Illuſionen, die nicht
ſelten Anlaß zum Selbſtmord ſind, und unter dieſen ſind CS wieder
beſonders die religiöſen Hallucinationen. Die Kranken ſehen

beſtändig den Oſen Feind vor ſich, oder hören eine Stimme
Er ruft ihnen zu, daß ſie verloren eien, daß ſie ihm angehören; ſie
chen Erſcheinungen, I oder die Heiligen, die ihnen denſelben
Gedanken aufdrängen: „All Dein Gebet iſt umſonſt, Du kannſt
machen, was Du wi Du biſt ewig verloren.“ Daß ſolche Hallu
cinationen über kurz oder lang zu der ſogenannten religiöſen Depreſſion
führen müſſen bedarf keiner beſonderen Erwähnung. Eine n
recht energiſche und in ihrem ganzen Leben tadelloſe Perſon rat un
ein Kloſter Urze Zeit darauf ſtellten ſich bei ihr derartige Hallu
(cinationen ein; ſie ah, wie Chriſtus QAnl Kreuze ſie mit der Hand
von ſich 8 ſie verſpottete ob ihres Gebetes U. Sie war nahe
daran, in der Verzweiflung arüber ſich das en nehmen
und onnte nur durch beſtändige Beaufſichtigung daran verhindert
werden. hre Schweſter, die bis ahin keine Ahnung von ſolchen
abnormen Zuſtänden 0 wurde nUuL 5 bald durch die Kranke
angeſteckt und verfiel denſelben Hallucinationen. Eines Tages 309

CF. 8 Alph 369.; Noldin Summa Theol Mor. II 328

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. 1909
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nan ſie N Leiche Aus dem Waſſer Beiſpiele dieſer Art ſind leider
nicht vereinzelt. Nicht ſelten beten Kranken noch laut,
bevor ſie in den Tod gehen, ſie hängen den Roſenkranz um, oder
halten das Kreuz oder ſonſt einen geweihten Gegenſtand un der
Hand. Andere reilich verfallen vollſtändig der religiöſen Apathie.Noch häufiger In die ſogenannten 98 id N, beſondersdie N nk hinſichtlich des Selbſtmordes ſelbſt, die

elbſtmo dmon Om ani Der Kranke iſt mit der unabweisbaren
5  dee behaftet, daß 2301 ſich das Leben nehmen müſſe, daß CT von An
fang Afur beſtimmt ſei, eines unnatürlichen Todes 3u ſterben.
Auf der einen Seite erfaßt ſchon der Gedanke NI den Selbſtmord
ſein anzes Weſen und macht ihn erbeben und andererſeits wird
verſucht, unwillkürlich bei den geringſten Anläſſen ſich das Leben zunehmen. Er 1 ein Meſſer, einen Strick oder Onſt eine DOrD-/
Vaffe der Zwangsgedanke ſt da „Suieide Zwangsgedankendrängen ich ni ſelten auch auf bei Perſonen, die ſonſt nie mit
Gedanken des Lebensüberdruſſes 3u kämpfen Aben und deren
Grundſtimmung olchen Gedanken entgegengeſetzt iſt, daher au die
Qual dieſer Gedanken umſo größer iſt.) Es gibt Kranke, die jahre  2  —10 jahrzehntelang mit dieſen Gedanken ringen, bis ſie ſchließlich den
ſelben In einem unglücklichen Augenblicke erliegen. Ein Mann rãgjahrelang den Strick

＋ mit ſich CEr legt ihn abends neben ſein Bett,nimmt ihn mit zur Arbeit, legt ihn bei Tiſch neben ſich Eines
Morgens findet man ihn OAOn demſelben erhängt. Dabei iſt b zuE  en, daß dieſe Perſonen, die nach innen hin wahre Todesqualenerdulden, häufig nach außen hin nichts merken laſſen, 10 ſie habengeradezu eine anormale heu, irgend etwas von Hhrem Zuſtande
3u offenbaren. Dabei erfüllen ſie ihre Berufspflichten, haben ein
richtiges 10 ſcharfes Urteil über alles, was außer dem Bereich ihrerMonomanie liegt. Höchſtens die nächſten Angehörigen merken hieund da, daß Ctwa nicht in Ordnung ſein kann, aber auch ſie habenkaum eine Ahnung von den gewaltigen Stürmen, die ein ſolchesHer durchtoben.

76 Am meiſten er aber liefert dem Selbſtmord die
Melancholie. Der Kranke befindet ſich Vie u einer Nacht,chaut alles peſſimiſtiſcher Seite n Die geringſten Anläſſeihn furchtbar auf und Verhältniſſe, die an einem gewöhnlichen Menſchen ohne Eindruck vorübergehen, können ihm die ent⸗
ſetzlichſten Qualen verurſachen. Er überträgt all die ſchwarzen Ge⸗
anken auf alle Orte, Qlle Perſonen, ſeine ganze Arbeit. Er klagt,jammert, weint, iſt tat Und ratlo iſt nicht nötig, hier Beiſpieleanzuführen, jedes Tagesblatt berichtet unglücklichen Opfern dieſeslenden Zuſtandes. „Die Melancholiker In die hartnäckigſten Selbſt⸗mörder, die es gibt, und benützen ohne beſondere Wahl jede Gelegen—

D Weber, „Zwangsgedanken und Zwangszuſtände“ 43
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heit dazu, ſie nur ſicher und raſ zum Ziel⸗ führt; ſelbſt Iun den
beſ tüberwachten Irrenanſtalten kommen Selbſtmorde von Melancho—
lükern vor Frühere fromme Geſinnung, ſelbſt ausgebildete Religioſität
ſchützen den Melancholiker nicht vor dem Trieb zum Selbſtmord.“)
Da der Melancholiker gewöhnlich eneigt iſt, ſeine Leiden 3u fen
baren, 10 andere nul zu ſehr fühlen 3u laſſen, iſt hier In der
Praxis die Unterſuchung der Fälle leichter als bei den Selbſtmördern
der vorangehenden Spezies.

8 Hieher gehören endlich noch alle jene Abnormitäten de
Seelenlebens, die man gewöhnlich Unter dem egriffe erne
zuſammenfaßt.

Daß in den angegebenen Fällen eine milde Auffaſſung am

Platze ſt, bedarf kaum weiterer Betonung.
3. Einfach geſtaltet ſich die Sache im ritten Falle, wenn

eſtſte oder feſtgeſtellt werden kann, daß der Selbſtmörder 1N actu
de  8 Verſtandes und der Willensfreiheit gänzlich beraubt

Hieher gehören all die Fälle ausgebildetem aAhn⸗
und Irrſinn, ſei S daß der Kranke permanent der Geiſtes—
kräfte eraubt ſili oder nuul zeitweiſe, oder vielleicht erſt IMm U
der at ſe 65 5 bei lötzlich ausgebrochener Tobſucht. Ebenſo
würde hieher der Fall gehören, daß einer In ſinnloſer Trunkenheit
ſich das Lehen nimmt, allerdings unter der Vorausſetzung, daß E

ſich nicht 3u dem Zwecke berauſcht hat, auf dieſe Weiſe die Tat
leichter auszuführen, oder, daß eL wenigſtens nicht 1I (COnfus0 vor
ausgeſehen hat, daß ich mn dieſem Zuſtande umbringe. liegt
Uuns ferne, hier einem notoriſchen Trunkenbold das Wort reden 3u
wollen, der Urch ſein liederliches Leben der Gemeinde Aergernis
gegeben hat und dasſelbe Uuun durch Selbſtmord endet Einem olchen
würden vin die Ehre eines kirchlichen Begräbniſſes verſagen auf
Grund ſeines ſchlechten Lebenswandels. In den Fällen plötzlichen
Irrſinns kann 5 nicht ſelten vorkommen, daß der Selbſtmord das
erſte Symptom der Krankheit iſt

„Man bemerkt vorher, ſagt Olfers?) In dieſem Zuſammen⸗
hang, „auch nicht ern Merkmal einer Seelenſtörung; der Menſch
redet und ande vernünftig und die verbrecheriſche Handlung iſt
die erſte Aeußerung der Tobſucht.“ So erzählt Dir Schürmayer
bon einem zehnjährigen Knaben, der eines Morgens, ſich
Frühſtück hinzuſetzen, ennen Hut ergreift und ziemlich haſtig ins
Freie geht, ohne zu agen wohin. ald darnach an man ihn In
der Nähe des Hauſes QAn einem Baume erhängt; obgleich noch Leben
n Hm war  . elang S doch nicht, ihm dasſelbe 3u erhalten. An
dieſem Knaben war, leichten Ko  merz abgerechnet, Ue etwas
Krankhaftes emerkt worden, nicht die geringſte yYchiſche Veran—

..........

laſſung Selbſtmord onnte entdeckt werden, die Leichen—
Stöhr, ⁴ O 418 Q. Q. 170
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öffnung wies ſowohl im 0 als Im Unterleibe Krankheitsſymptome
auf 1⁴ 1) Ein rechtſchaffener, allgemein geachteter Herr In beſter Lebens⸗
ſtellung erhängte ſich nachdem eben noch in heiterſter Stimmung
Iim gewohnten Freundeskreiſe verkehrt. Der Arzt ſtellt Qus
gebrochenen Irrſinn feſt Solche Tatſachen hat auch On oft genug
die Leichenobduktion beſtätigt.

Für die praktiſche Behandlung ſolcher Selbſtmörder kommen
im allgemeinen folgende Prinzipien 5  Ar Geltung:

Wo die unſelige QAt nicht dem freien Willensentſchluß,
ſondern geiſtiger Störung entſpringt, Lü auch das Mitleid ulit dem
Unglücklichen n ſein volles Recht; da findet die kirchliche Zenſur
keine Anwendung. Zur Geſtattung des kirchlichen Begräbniſſes genügt
On der Nachweis partieller pſychiſcher Störung und ſie darf
genommen werden, nicht bloß auf ärztliches Gutachten, ſondern chon
auf glaubwürdige Indizien hin. Wo aber nach reiflicher Erwägungdas kirchliche Begräbnis zu verweigern iſt, da gilt S auch, dieſe
Maßregel konſequent und unparteiiſch zur Anwendung 3u bringen,
ohne Rückſicht, ob eS ſich reich oder Arm, Hochſtehende oder
Proletarier Qndelt. Hier einen Klaſſenunterſchied 3 machen, pare
äußerſt verwerflich und würde den gerechten Vorwurf einſeitigerParteilichkeit mit furchtbarer Erbitterung der Armen und GeringenIim Gefolge haben.“

In 10 ACti. ob der ote ich ſelbſt den Tod gegebenoder durch ern unglückliches Ereignis denſelben gefunden, iſt das
praejudieium 3u Gunſten des Toten, er muß kirchlich beerdigtwerden, quia „delictum tam Aatrox t COntra naturam —0 Drae-
sumitur Sine EVIdentibus indiciis.“)

Im Zweifel, ob der Selbſtmord freiwillig ſei, entſchiedenſich die lteren Theologen gegen das kirchliche Begräbnis „Cumn
praesumatur Secundum OpPus ECxternum VOluntarie 6886 factum.
181 tamen Cireumstantiis (COntrarium COlligatur.“4 Man darf
nur den früheren tiefen Stand der mediziniſchen Wiſſenſchaft und

die Schwierigkeiten denken, mit welchen eine Unterſuchung Üüber
den Seelenzuſtand eines Selbſtmörders verbunden und man
wird leicht einſehen, die Hauptfrage für deſſen Charakteri—ſierung, die Frage nach der Zurechnungsfähigkeit desſelben mit till⸗
ſchweigen übergangen oder zu deſſen Ungunſten entſchieden wurde.“%)Neuere Entſcheidungen Roms geſtatten jedoch mn zweifelhaften Fällendas kirchliche Begräbnis und gewiß mit Recht, denn das Prinzip:9—4 10 PTPO reoO  — gilt auch hier, umal die n der Entziehungdes kirchlichen Begräbniſſes gelegene Schande und Strafe für die

bei Olfers Q. 170 Walter Q. Sp 1385
8 Alph. 753 (61. Laymann tr Alph.5 Geiger, „Krit Bemerk. betr die Geſ 1  ber den Selbſtmord“. ArchivKirchenrecht —  Iũ  hrg 1891 Hft. 202
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doch nicht icher ſtrafbare Handlung nicht llein den Selbſtmörder,
ſondern vielleicht noch mehr die Hinterbliebenen tri

Bei Unterſuchung eines Selbſtmordfalles ind folgende Momente
beſonders 3u beachten: a die Motive, Schande, Vermögens—
verluſt, Strafe, chwere Krankheit U W., wie ſchon oben ausgeführt
wurde. b Das orleben des Selbſtmörders; denn, wenn * eſt
ſteht, daß der Selbſtmörder vorher ein rechtſchaffene und hinreichend
romme Leben geführt, kann man mit ruhigem ewiſſen annehmen,
daß Er nfolge eines geiſtigen Defektes den Tod geſucht hat,
ein gottloſes, verſchwenderiſches oder laſterhaftes Vorleben auf einen
vorſätzlichen, freiwilligen Selbſtmord ſchließen läßt „Eine Geiſtes⸗—
brung iſt als wahrſcheinlich anzunehmen, venn n der Familie
des Selbſtmörders früher ſchon Fälle von Geiſtesſtörung oder von
anderen Gehirnkrankheiten beobachtet worden ſind —4 27 da die Erb
lichkeit der ſychoſen ur ſtatiſtiſche Erhebungen ganz unzweifelhaft
feſtgeſtellt worden iſt „Dabei iſt 3U bemerken, daß das Vererbungs—
geſetz nicht immer notwendig auf dieſelbe Orm ich eziehen muß,
* kann erbliche Belaſtung ſelbſt dann vorhanden ſein, venn Inter
den Ahnen nicht gerade eigentliche Geiſteskrankheiten, ſondern über⸗
Haupt Erkrankungen ähnlicher Art un Form pſychiſcher Abnormitäten
und „Raritäten“ nachgewieſen werden können.““) Bei Beurteilung
eines Selbſtmordes darf auch die Art der Ausführung nicht über⸗
ehen werden. Wer bei voller Verſtandesklarheit einen Selbſtmord
plant, ird denſelben ſo ausführen, daß der VO ſicher, chnell nd
möglichſt ſchmerzlos erfolgt. So bebehrt uns ein Blick auf die Statiſtik“)
über die Arten des Selbſtmords, daß die meiſten Selbſtmörder ſich
durch Erhängen, Ertränken und Erſchießen töten, alſo eine
Todesart wählen, welche ſchnell und weniger ſchmerzlich dem Leben
ein Ende ma „Wenn ein Men der ſchon ange mit Selbſt
mordplänen umging, trotzdem eine Todesart wählt, welche ihm dieRꝗ.NC&U gräßlichſten Schmerzen bereiten muß, dann kann man wohl einen
geiſtigen Defekt vorausſetzen. Vor Brandwunden, dem Verbrennungstod
ſchaudert jeder vernünftige Menſch und trotzdem ereignen ſich0
daß Leute ihre Kleider QAn Leibe mit Petroleum begießen und an

zünden. Kann man da von Zurechnungsfähigkeit ſprechen Wir
glauben nicht, denn ern ſchwachſinniger Menſch oder ein Narr
wird wahnwitzig handeln.““) In ähnlicher Weiſe äußert ſich auch

Olferss): „1e ungewöhnlicher, unſicherer und ſchmerzhafter die
gewählte Todesart iſt, deſto eher muß angenommen werden, daß
entweder der Abſcheu vor dem Schmerz im Selbſtmörder erloſchen
oder durch andere mächtig aufgeregte Triebe in ihm unterdrückt
oder die yſychologiſche Schmerzempfindlichkeit in ihm aufgehoben

) Of. Walter Q. O. Capellmann a. a. O. pag. 61; Goepfert Q. pag. 7
2½ Olfers 170 Stö Q. 402 Kroſe, Urſachen
Vder 71
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iſt, n welchen Fällen man auf Geiſteskrankheit 3u ſchließen berechtigt
iſt 4 Endlich Imm natürlich auch das Zeugnis des Arztes in
Betracht, welches ohne Zweifel auch dann Geltung hat, bekannt
wäre, daß der betreffende Arzt hinſichtli des Selbſtmordes und der
Selbſtmörder eine andere Auffaſſung hätte als die Kirche, 10 ſelbſt
dann, wenn Oſitiv feſtſtehen würde, derſelbe huldige der Anſicht,
daß alle Selbſtmörder mn geiſtiger Umnachtung ſich den Tod geben;
eS müßte denn In den einzelnen en erwieſen werden können,
daß der Arzt IM Unrecht iſt, h die Unwahrheit vorbringt. Denn
ohne Zweifel iſt EL es, der das legitime Urteil in olchen Fällen
abzugeben hat Demgemäß beſtimmt auch das iener Provinzial⸗
Konzily, daß man bei Beantwortung der rage ber die Zurechnungs⸗—
fähigkeit oder Unzurechnungsfähigkeit des Selbſtmörders ſich nach
dem Urteile des Arztes 3u richten habe, „isi Cireumstantiae.
quibus EUIN mentis COmpotem fuisse merito Colligeréetur, plene
probatae (ssent. ((

Da * ſich hier eine ſo folgenſchwere Entſcheidung handelt,
iſt große Klugheit notwendig. Daher emerkt Pruner: 77  8 iſt IM

allgemeinen dringend 3u mahnen, doch n allen zweifelhaften Fällen
ſich ungeſäumt die biſchöfliche Entſcheidung 3u erholen, wie * QAus
drücklich das Rit Bom. vorſchreibt. ſt nicht mehr 3u 4

warten, ſo entſcheide man für Gewährung des kirchlichen Begräb—
niſſes, außer eS wären die Gründe für Vollzug der Strafe ſo ſtark,
daß e ohne Aergernis der Gemeinde nicht Umgangen werden önnte.“

III Beerdigun In der Entſcheidung des rom 9  gituale
bezüglich der Beerdigung der Selbſtmörder el eS  — „negatur
6cCelesiastica sepultura 181 ante moértem GdErln Signa
poenitentiae“. Fand alſo der Pfarrer oder ein anderer Prieſter,
welcher ſterbenden Selbſtmörder gerufen wurde, daß der Unglück⸗
liche ſeine böſe Qt bereute, ſo muß die kirchliche Beerdigung
folgen, ſelbſt venn der Tod ſo ſchnell eintrat, daß die heiligen
Sakramente nicht geſpendet werden konnten. War jedo der Tod
chon vor dem Eintreffen des Prieſters eingetreten, ſo hat der Pfarrer
ich 3u erkundigen, b der Verſtorbene Reue ber ſeine unheilvolle
Tat geäußert. Günſtigen Aeußerungen kann EL un dieſer Hinſicht
Umſo eher Glauben ſchenken, enn - weiß oder erfährt, daß der
Unglückliche ſich onſt In ſeinem Leben immer als gläubigen Chriſten
gezeigt und bewährt hat ollten indes die Zweifel eſtehen bleiben,
ſei ES, weil die Zeichen der Reue, welche der Verſtorbene geäußert
0  en ſoll, als Unſicher und auch das rühere Leben
esſelben kein günſtiges Urteil fällen läßt, oder ſei E(S8, daß der
Pfarrer nicht ohne Grund befürchten muß, daß die Angehörigen,
um für den Unglücklichen das 1 Begräbnis erlangen, in
ihren Ausſagen nicht wahrhaft ſeien, ſo möge CL die Beſtimmung des

Tit 20 Paſtoraltheo II B 243



Rit IOIII beachten: 57)  D¹ VSTO IN praedictis Casibus dubium
Curreérit. Ordinarius COnsulatur.“

In Mann, welcher un religiöſer Beziehung In nicht beſonders
gutem Rufe ſtand, hatte ſich eines Tages eines größeren
Geldverluſtes erhängt. Nach kaum vollbrachter Tat Immen eUlte
hinzu und ſchneiden den Lebensmüden ab Zwar iſt noch Leben in
ihm, allein ELr vermag gar keine Zeichen zu geben Der ſchnell her
beigerufene Geiſtliche findet den Selbſtmörder mn bewußtloſem Zu
ſtande und gibt demſelben die bedingte Abſolution. Kurz darauf
ſtirbt der Selbſtmörder, ohne da Bewußtſein wieder rlangt zu haben.
Der Fall wird dem Pfarrer vorgelegt und dieſer entſcheidet ſich mit
Recht das kir  1  E Begräbnis mit der Begründung, daß die
Bedingung, Unter welchen die Kirchenſatzungen bei vorſätzlichem
freiwilligem Selbſtmorde die Strafe aufheben, nämlich die Aeußerung
von Zeichen der Reue, nicht erfüllt ſei Negatur ecclesiastiea Sepul⸗
tura 181 ante mortem Gerln 81gn a poenitentiae.!

Hinſichtlich des Begräbniſſes ſelb kommt ein doppelter odus
In Betracht

a ſt * moraliſch ſicher, daß der Selbſtmörder im Zuſtande
der Unzurechnungsfähigkeit gehandelt hat, hindert den Seelſorger
nichts, auch das feierli Be räbnis vorzunehmen.

Anders iſt E 7 trotz vorausgegangener Unterſuchung der
Zweifel nicht gehoben werden kann. Hier ſoll, wie ſchon oben bemerkt,
das kirchliche Begräbnis Ni verweigert werden, jedoch ſoll die
Beerdigung In ( Stille ohne feierliches Gepränge ſtatt

—
finden. „Prudente Obversante dubio funus (CCClesiastiéo quidem
ritu. 860 O0mni majori aPParatu SeCLIus0 terrae mandetur.“2)
Dieſelbe Norm iſt In manchen Dibzeſen auch bei anderen zweifel⸗
haften Fällen dieſer Art vorgeſchrieben, „Wwenn eS zweifel⸗
haft iſt, ob der Verſtorbene durch eigene V oder ur einen
anderen oder ur Zufall das Leben verlor,d) ob EL Oli oder
Akatholik war  40

Kommen wir nun auf Unſere eiden Fälle zurück. Im erſten
liegt ein freiwilliger, ewußter und offenkundiger Selbſtmord vor,
weshalb der Geiſtliche mit Recht da kir Begräbnis unterlaſſenhat Nehmen wir V der Selbſtmord wäre geheim geblieben; die
Familie macht dem Seelſorger hiervon privatim Mitteilung und
bringt ſogar ein ärztliches Zeugnis bei, demgemäß der Tod infolgeeines Schlagfluſſes eingetreten iſt, da, wie manche behaupten, der
Tod beim Erhängen meiſtens durch einen Schlagfluß erfolgt. Ein
ſpäteres Offenkundigwerden des Verbrechens iſt wohl kaum 3u be
fürchten, weil 6C5 Im Intereſſe der betreffenden Familie legt, dieſesDSDSDSDSDDSDSSeeeee  Geheimnis ſorgfältig 3 bewahren. 0 der Geiſtliche In dieſem

Cfr. ünſt Pb 1866 Bertolotti „Sylloge CsunuI II
Da. 435 Cone Pr. Vienn. 3) Iust. Eyst Dd. 124
4 U. Past. Dag 188 Anm



Falle das kirchliche Begräbnis vornehmen können? Dieſe Frage iſt
Qaus verſchiedenen Gründen 3u bejahen. Die Verweigerung des kirch
lichen Begräbniſſes würde hier den Frevel des Selbſtmordes en
kundig und Qus demſelben ein Scandalum machen, was jedoch nach
den Grundſätzen der Moral ſoviel Wie möglich vermieden werden
muß Sodann önnte der Geiſtliche durch Bekanntmachung einer
olchen vertraulichen Mitteilung ich ſelber große Unannehmlichkeiten
bereiten, wozu wir ihn nicht ver  1 halten. ehnlt iſt 10 auch
der Fall 81 Sacerdos SOolus testis fuerit repulsae 6t impoenitentiae
moribundi“, den Guryy mit den Worien entſcheidet: „LScere
Sacerdos de impia dispositione moribundi t sinére, Ut credatur.

fuisse Sacramentis rite expiatum.“
u Im zweiten Falle hat der Geiſtliche richtig gehandelt.

Das ärztliche Zeugnis ſagt ihm, daß der Selbſtmörder die At N
unzurechnungsfähigem Zuſtande vollbracht habe; odann wandte ſich
der Geiſtliche vorſichtshalber nd auch vorſchriſtsgemäß an das
biſchöfliche Ordinariat und nahm auf deſſen Anweiſung hin das
kirchliche Begräbnis vor Freilich das Vorleben des Selbſt⸗
mörders nicht das eines guten, ondern das eines lauen Katholiken,
„Allein bloß auf das hin, daß der Verſtorbene der Oſter ſei
eS auch öfter, nicht nachkam, wird die Verweigerung des kirchlichen
Begräbniſſes ſelten zur Anwendung kommen.“?) Da der Selbſtmörder,
obgleich En religiös ziemlich gleichgültig war, doch nicht als notOrius
impoenitens galt, ſo onnte ihm von dieſem Standpunkte QAus das
—Z Begräbnis nicht verweigert werden. Wäre das indeſſen der
Fall geweſen, ſo wWwaꝗ vor allem der Umſtand 3u berückſichtigen, ob
der Irrſinn ein momentaner, plötzlich aufgetretener war, oder ob
permanent, reſpektive wenigſtens habituell vorhanden geweſen. Im
erſten Falle hätte dem Selbſtmörder die sepultura (CCeleésiastica
verweigert werden müſſen als beccator publicus, dem ſein ünd⸗
haftes Leben imputiert werden mu  E, Im letzteren Falle jedoch
die Geiſtesgeſtörtheit auch eine Entſchuldigung für das ſündhafte Vor⸗
leben gebildet Das letztere waäre der Fall geweſen, wenn der Selbſt⸗
mörder In ſeinem Tun und Handeln Disnormalität ezeigt, oder
aber, wenn die Obduktion der Leiche irgend welche Abhnormitäten
geoffenbart haben würde, die nach dem Zeugnis des Arztes das
geiſtige Leben des Betreffenden ſtörend beeinflußt hätten, auch venn
das nach außen hin nicht zutage getreten ware  2 Es ergibt ſich
nun für unſeren zweiten 6481618 die rage Konnte oder der
Selbſtmörder feierlich oder NUuL privatim irchlich begraben
werden? Die Entſcheidung der Frage äng Offenbar damit zuſammen,
0b der Selbſtmörder Im Zuſtande plötzlich aufgetretener Geiſtesſtörung
gehandelt, oder aber erwieſenermaßen ſein Vorleben On von Geiſtes⸗

19 Pheol. M Comp. tOm 61 1013 Gaßner, Paſtoraltheol.pag 1147
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krankheit beeinflußt war Das erſtere Angenommen, onnte der ote
Offenbar kirchlich, aber nicht feierlich beerdigt werden, Im letzterenFalle dagegen würde kein Hrund vorliegen, das feierliche Begräbnis
3u verſagen, auch die Leute daran unberechtigterweiſe Aergernisnehmen Ein ſolches Aergernis kann und ſoll jedoch durch Aufklärungdes Tatbeſtandes gehoben werden. So hätte der Prieſter, der n unſeremdas Begräbnis vornahm, mit wenigen Worten das Volk aufklären ollen, Um ſich ſelbſt und ſein Verhalten zu rechtfertigen. Er
konnte etwa Tage vor der Beerdigung In der Kirche verkünden:
Morgen findet die Beerdigung des N ſtatt, die kir Behördehat auf Grund eines ärztlichen Atteſtes hin die rechtmäßige Be⸗
erdigung geſtattet.

Vir erinnern Uun hier eines ähnlichen Falles. Ein ſehr an
geſehener und beliebter Herr Wwar wegen eines ihm zur Laſt gelegtenVergehens gegen die Sittlichkeit in Unterſuchungshaft genommen.Er erhängte ſich dort, nachdem ELr kurz ein Schriftſtück von
ergreifendem Inhalte abgefaßt hatte. Man Var allgemein ſehr geſpannt,ob dem Toten die kirchlichen Ehren zuteil würden und allgemein gingdas böswillige Gerede, daß man hier wo wie oft bei reichen und
angeſehenen Selbſtmördern eine Ausnahme machen werde Die geſelich vorgenommene Leichenöffnung ergab wirklich eine Abnormität
des Gehirns und infolgedeſſen geſtattete da biſchöfliche Ordinariat
die Sepultura GCelesiastieg. Klugerweiſe veröffentlichte der
Pfarrer der betreffenden Stadt  F den Sachverhalt In der Kirche mit
folgenden orten 9r wißt alle, daß Im Gefängnis ſich da
Lehen genommen. Die gerichtliche Oeffnung der Leiche hat ergeben,daß der ote an einer Gehirnkrankheit gelitten. Auf dieſe Tatſachehin hat das biſchöfliche Ordinariat das kirchliche Begräbnis des
geſtattet. Für Uuns alle iſt damit die Sache entſchieden und gelten
nun die Worte der Schrift „Richtet nicht, QAmi ihr nicht gerichteterde Dieſe klugen Worte machten einen großen Eindruck auf die
Leute nd das böſe Gerede verſtummte.

Dieſelbe Praxis bezüglich der Beerdigung von Selbſtmördernſchreibt enn Erlaß des ungariſchen Biſchofes von Temesvar POtriéto Observamine vor
1) Vt justum de imputatione patratl Criminis possit Statui

judicium. inprimis requirendum CSt testimonium medicum. unius
VGI Ubi 10 CTI poteést, duorum Gtiam medicorum Scriptoarandum. AIUI mentis 840 VeI insano, 11 9u Suieidium
Atratum Sit

H0e testimonium (unum VGI plura) 81 faveant Suicécidae
0 EXCUlpandum patratum tlagitium. antequam Sacerdos Exequiasinchoet. Del Cantorem COonfluentibus DeL (COmitiva funeris 611DUS
ESt perlegendum t PUblicandum. SUuper 9u dein fungens, 0
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Praecavenda Sinistra judicia, I. Scandalum pusillorum Hdeles
praemonebit. N h06 CAaSU nempée insaniae praecedentis VGI
cConcomitantis delictum) AD Heclesia 110H denégari sepulturam.

3 8¹ VOGIO testimonium medicum 10 valeat V delieti
CxXCUSationem et Sepultura 6CClesiastica deneganda Sit. téestimonium
medieum tidem erit II Cclesia OCCasione divinorum Hdelibus
PEI Curatum praelegendum 61. publicandum, a C Supe SIm-
pliciter, missis O0mnibus 0 adjuncta personalia digreéssionibus
declarandum., sepulturam 1 hoOe CaSU ab Heécelesia denegari.])

Hinſichtli de Modus der Beerdigung müſſen ſi noch darauf
hinweiſen, daß hier auch die bürgerlichen Geſetze zu berückſichtigen
ſind, die jedoch Iu den einzelnen Landesgebieten verſchiedene Be⸗
ſtimmungen enthalten.

um Schl möchten wir S nicht Unterlaſſen, recht ſehr 3
betonen, daß die Seelſorger bei paſſender Gelegenheit das Vo über
die ſittliche Verwerflichkeit des Selbſtmordes, owie über deſſen
traurigen Folgen und ſchweren, aber gerechten kirchlichen Strafen
belehren und aufklären ollen.

Die Menſa im arbau
bDn tto Drinkwelder un Innsbruck.

Die Altarbauten, welche gegenwärtig innerhalb der katholiſchen
Kirch der heiligen Liturgie dienen, weiſen eine ungemein große Ver
ſchiedenheit der Formen auf 45%  J.  eder der Recht beſtehenden Riten
E ſeine beſonderen Anforderungen (M den dazu gehörigen Altar  2  —
bau und iun allen Riten findet ſich wieder eine große Verſchiedenheit
zwiſchen fixen Altären und jenen mehr oder weniger altarähnlichen
Bauten, die zur Aufnahme des konſekrierten Altarſteines bder des
Antimenſiums mit den heiligen Reliquien dienen. Wechſelnde Ge
bräuche nd Geſchmacksrichtungen Qten das ihre, verſchiedene pi  e
Altarformen auszubilden und dieſelben un verſchiedenen Stilen her
zuſtellen.

Der großen Mannigfaltigkeit in den Ormen des Altarbaue
entſpricht der große Unterſchied Im Verhältnis der Menſa
Arbau In einigen Altarbauten erſcheint die Menſa als der be
deutſamſte eil des ganzen Baues, in andern hingegen iſt ſie en⸗
ber dem Geſamtbau des Altars recht unſcheinbar und vernachläſſigt.
Welches Verhältnis iſt das richtige?

nuLl jenes, welches der liturgiſchen Bedeutung der Menſa
im QArbau ntſpri Wie groß aber dieſe iſt, geht araus hervor,
daß Iin den Liturgien aller Riten die enſd unmittelbar (TU  ·  *
ſichtigt wird, währen der übrige Altarbau un den liturgiſchen Funk⸗
....*  tionen kaum Beachtung findet. Nur die Menſa iſt zur heiligen
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